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Karneval m Köln und
in München.

;= Wieviel Versuche man immer ge-
macht hat, wirkliches Karnevaltreiben mit
feinem Ulk und seinem Scherz , seinem
übermütigen Treiben und fröhlichem La¬
chen im NordenDeutschlands hervorzuzau-
iern , so sind diese Versuche doch alle als
gescheitert zu betrachten. Nicht etwa, daß
dem Norddeutschen der Sinn für Humor
fehlt, ganz im Gegenteil — aber der Nord¬
deutsche geht mit den Aeutzerungcn seines

'

Humors nicht gern in die Qeffentlichkeit ,
er ist stiller und in sich gekehrter wie der
Sird - und Westdeutsche . Der eigentliche
Karnevals -Ulk besteht dagegen vor allem
m den Rheinlanden , speziell in Köln , und
in Bajutmrrenis Hauptstadt in dem fröh¬
lichen München. Auch hier fing man schon
an Zu klagen, daß die Fröhlichkeit, die Lust
am Mummenschanz, im Abnehmen begrif¬
fen sei, doch ist man in diesen Klagen sicher
zu lveit gegaogen, denn im letzten Jahre
blühte der Karneval an beiden Orten >me
selten zuvor . Jll Köln bildet der Rosen¬
montag immer den Höhepunkt der Veran -
staltungenmnd da tritt im prächtigen Auf¬
zuge der rheinische Humor voll in seine
Rechte . In den Prunkwagen , die immer
ein Symbol darstellen, zeigt sich Pracht
und feiner Geschmack. So wurde zuletzt
„Der Friede "

, „ Der Frauen Rosenhain"
und manches andere zur Darstellung ge¬
bracht, wobei aber auch der Humor auf
seine Rechnung kam . Noch brausender
schäumen die Wogen der Freude und des
Uebermutes in München. Das Karneval -
Lcken und Treiben spielt sich hier haupt -
sirchlich in Casös und anderen öffentlichen
Lokalen ab, und hierbei huldigt man dann
noch althergebrachten Traditionen . Die
altbayerische Uniform kommt dann wieder
zur Geltung , spekulative Wirte stellen
Wachen in aktbayerifcher Tracht oder Uni-
form vor ihren Lokalen auf , die von den
braven Münchenern immer , wieder be¬
jubelt werden . Allerdings folgt auch hier
auf den Karneval der Aschermittwoch , und
schließlich wendet sich alles wieder der alt¬
gewohnten Bahnm .
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Karneval in Rom .
Bon M. R u m b a n e r.

(Nachdruck verboten .)
----- Still und melancholisch verläuft der

römische Fasching seit einer Reihe von
Jahren . Keine Wagen, kein fröhliches
Volksgetümmel, kein Blumen - und Co -
riandoli -Werfen mehr auf den Straßen .
Alles öde und leer in der Stadt , bis auf
ivenrge Bajazzi . die hier und da vereinzelt
vor den Häusern der Nebenstraßen ihre
Purzelbäume schießen . Nur tu den Thea¬
tern finden die gewohnten Dcglioni (Maskenbälle) statt, deren
Besuch jedoch auch von Jahr zu Jahr abnimmt . Einst lnischte sich
dort die Aristokratie mit dem Volke ; heut« findet man zumeist
nur deil Mittelstand und die den Winker in Rour weilenden
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Momoutvtlver vom Karneval.
Forestieri (Fremden) vertreten . Das Volk besucht jetzt nur di<
billigen Maskenbälle der kleinen Theater , wo zugleich ein« fier«
di vino, ein Weinmarkt, verbunden mit einer Ausstellung samt«
lister italienischer Weine des letzten Jahrgangs , stattfindet . Bes
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allen Bezlioni loer 'Sen Preise für die schönsten und phantasie -
vollsten Masken verteilt . Am vornehmsten ist der „Veglione der
Presse " im Constanzi - Opernhaus .

DaS lieblichste Bild des jetzigen Karnevals bieten die
Kindermaskenbälle , die nachmittags in den Theatern stattfinden .Da gibt es Geschtvisterpaare in Kostümen der italienischen Re¬
naissance / schwarz- und blondhaarige , rosige Wesen , die ein
reizendes Menuett tanzen ; da gibt es Sankuzzas und Turiddas ,Florentiner Pagen , barmherzige Schtvestern vom roten Kreuz ,Rosenknospen , Mohnblumen u . a . Eine Menge liebreizender ,kleiner Gestalten sucht die in der Loge sitzende, aus Künstlernund Künstlerinnen bestehende Preiskommission durch graziöseTänze und kindliches Geplauder 3« verwirren .

, Schon über ein Jahrzehnt ist es her , seitdem man zuletztvon einem wirklichen Karneval in Rom sprechen konnte . Das
Straßenbild des festlich geschmückten Corso erinnerte mt ent¬
schwundene Zeiten . Von der Piazza Venezia bis zur Piazzadel Popolo waren die Häuserreihen mit bunten Stoffen dra¬
piert und mit Mumengnirlanden verbunden . Ans den Balkons
saßen die Damett in lichten Hüten , Stöße von B-lnmen vor sichaufgehäuft , die sie zum Bombardement gebrauchten . Auf allen
Plätzen waren Tribünen errichtet . Das Hin - und Herwogen der
sich immer dichter drängenden Menge , die schreienden Blumen¬
händler und -Händlerinnen , die große Körbe nüt Klee - und
Blättersträußen und hohe Stangen mit Rosen - und Anemonen -
Buketts trugen , die Confetti - , Mandarinen - . Kuchen- und Draht¬maskenverkäufer . die derben Späße der Straßenjungen , welche
sich auf die Erde warfen , sich balgten und andere niuntere Spieleim Volksgewimmel trieben , all das gab ein so buntes Bild ab,daß es kaum noch bunter gedacht werden konnte . Da veränderte
sich die Szene , als der erste Wagen kam, obgleich derselbe nur eine *

ganz gewöhnliche Droschke mit nnmaskierten Insassen war . Ae
Menge wich zurück oder wurde gedrängt und geschoben, die erstenBluinen regneten herab ; dieSbraßenjungen ivaren in » Mt auf das
Trittbrett gesprungen , und die Händler schütteten Körbe mit
Sträußchen über die Insassen ans . Andere Wagen folgten .Ttts Getümmel wurde voll Minute zu Minute lebhafter , der
Blumenregen dichter und die Jugend ans der Sttnße kühner m >8
handgreiflicher .

Auch Maskenzüge zu Ftlß unterbrachen die Wagenreihe ,Zigeunerinnen , Tscherkessinnen , italieilische Bauernmädchen ,Ritter , Landsknechte und Bajazzi . Der Pulet nell hing sich analle Wagen , jeder schönen Dame lief er nach, zupfte au ihremHllt oder bewarf mit harten Blättersträußen ihr Gesicht. JedeGruppe jugendlicher Lungerer provozierte er zur Balgerei , schlugeinem Herrn den Hut mit seiner Keule ein oder er legte sich , so
lang er war , über die Straße . Dem Pulcinell war alles erlmibt ;er trieb die übermütigsten und rohesten Späße , die sein Leben
gefährdeten , ging aber stets unversehrt wieder aus ihnen hervor ,selbst wenn die Pferde . und Wagenräder schon über ihit iveg-
gegangen waren .

Und zwischen diesem Durcheinander voil Droschken , Karos -
fett , Kremsern und Leiterivagen tauchten die sogenannten
,,Carri "

, die großen Faschingsivagen , auf , welche die meiste An¬
ziehungskraft für das Publikuni besaßen .

Der Fasching endigte mit dem Auspusten , der Moccolettiund dem Verbrennen der Strohpuppe des Prinzen Karneval
auf der Piazza del Popcklo . Während der Rauch vom Scheiter¬
haufen in die Höhe stieg , läuteten die Glocken der Kirchen da¬
selbst und Lemg ^nten das Volk an die mm beginnende Fasten¬zeit

— Am Sonntag den 1 . März findet
ans Schloß Oberstein bei Gera , der Msi -
denz der Fürsten Reich j . L . , die Ver¬
mählung des Fürsteis Ferdinand von.
Bulgarien mit der Prinzessin Eleonore
von Reuß -Köstriz statt . Das Schloß
liegt im herrlichen Elstertale auf dem
Hainberg bei Gera ; erbaut ivurde es
um 1230 durch die Vögte von Gera .
Nach mannigfachen Umbauten hat das
Schloß seine jetzige Gestalt in den
1860er Jahren erhalten . Wertvolle
Sammlungen befinden sich in seinem
Innern , es sind êtwa 150 Säle und
Zimmer vorhanden .

'
Ter Ausblick von

den Fenstern des Schlosses ist besonders
schön . — Prinzessin Eleonore ist

'
am 20 . •

August 1860 zu Trebschen bei Züllichau
geboren , sie ist die älteste Schwester des
Fürsten Heinrich XXIV . von Reich-
Kösttitz . Fürst Ferdinand von Bulga¬
rien , bekanntlich dem Hause Sachsen -
Koburg angehörig , ist am 26 . Februar 1861 in Wien geboren ; !
er herrscht seit 1887 über Bulgarien ; seine erste Gattin Marie

*nj|q
Fürst Ferdinand

Zur Vermählung
des Fürsten Ferämnä vonBulgarienmitderPrinzessinEleonore Keuss -

riostritz

Schloss Osterstem bei Sera ,in Sem die Vermählung Stätt findet

Si

PrinzessinEleonore

- t ** M U JJ. -A \

MM
Luise Prinzessin von Bourbon -Parma , starb am 19 . Januar 1899
bei der Geburt ihres vierten Kindes .

Pfannkuchen-Geschichten
Von Kurt K e r st e n .

(Nachdruck verboten .)Ob der Kulturhistorikcr Karl Braun recht hat , der behauptet , daßder Pfannkuchen in Süddeutschland heimatbercchtigt sei und von dortmit den Hohenzollcrn in die Mark Braridenburg kam ; ob anderen
Forschern beizustimmcn ist, die da meinen , daß die Wenden schon dies
schinackhafte Gebäck kannten und cs „ Colaz " nannten , ein Wort , dasan die böhmischen Kolatschen erinnert ; ob ucan den Wienern denRuhm lassen soll, den sie für die Erfindung dieses Gebäcks in Anspruchnehmen , möchte ich hier nicht entscheiden . Rach der Wiener Stadt¬chronik nämlich soll in den ersten Dezennien des 17. Jahrhundertseine Wiener Bäckersfrau nächst dem Seilertor am Graben einen Man -dolettiladen betrieben und dort ein schmackhaftes Gebäck in Formvon Kugeln feilgebotcn haben , das reihenden Absatz fand . Diese Frauhieß CM Kraf oder nach anderen Kraps , und die Wiener sollen für die
noch ihr benannten Cilli -Kugeln sehr geschwärmt haben . Später solldaun die findige Frau den Einfall gehabt haben , während des Fa¬schings diese Cilli-Kugeln mit allerlei Süßigkeiten zu füllen, und da
fti dann , der Erfinderin zu Eh« « , der Name Faschingskrapsen auf¬

gekommen . So populär wurde dann das Gebäck, daß der Erbauereines kleinen Häuschens in der jetzigen Margaretenfiraße in Wiendasselbe mit einem Riesenschild schmücken lieh , das einen auf silbernemTeller und goldverbrämten Kissen ruhenden Krapfen von enormerGröße zeigte . Ein später an Stelle dieses Häuschens aufgesührterNeubau bekam dann die in großen goldenen Lettern ausgeführte Auf¬schrift „ Zum Krapfen " und ist in ganz Wien als das „Krapfenhaus "
bekannt .

Uebrigens erscheint diese Volkstradition der Entstehung des Na¬mens „ Krapfen "
höchst fraglich , vielmehr wird von „Kräpffgen ", „ Krep¬

peis ", „Kreppgen " auch in anderen Gegenden Deutschlands schon inalten Chroniken gesprochen , wenn man auch andere Kuchenarten und
Speisen damit in Verbindung bringt . Und ebenso hat der Pfannkuchenoder Faschingskrapfen in verschiedenen Gegenden noch andere Namen ,
oft recht phantasievolle . Am Rhein nennt man sie Muzen , in Sachsennennt man eine besondere Art , die mit Quark , d . i . weißem Käse , ge¬füllten , Käsekäulchen ; im Bahernlande kann man vielfach auf Speise ,
karten die geheimnisvolle Bezeichnung lesen : „ eingemauerter Schlosser ,
bube "

, das ist nichts anderes als ein Pfannkuchen , in welchem im
Pflaumenmus noch eine Mandel steckt . Und in anderen Gegenden
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Wiederum gibt es eine Mehlspeise , die als „Apfel im Schlasreck " be-

j zeichnet wird und einen kleinen Apfel im Pfannkuchen gebacken dar -
I stellt . Man sieht , das Fastnachtsgebäck ist überall unter den verschic-

; denartigstcn Namen bekannt und beliebt . Es ist eine der populärsten
t Kuchenarten , vielleicht auch deshalb ist es zum Feftgebäck an den beiden

lustigsten Abenden des Jahres auserkoren , zum Silvester -Abend und
Fastnachts -Abend .

. Millionen Pfannkuchen , Krapfen , Muzen usw . werden an diesen
Abenden von fröhlichen Menschen gegessen , freilich auch von manchem
wohl werden sie vergeblich begehrt . Von einem berühmten Mann , der

gerne einmal Pfannkuchen gegessen hätte , aber sie doch nicht atz , weil er'

in seiner Armut das Gefühl siegreich bezwang , sei das erste Geschichtchen
erzählt . Sein Held ist Ernst Rietschel , der geniale Schöpfer des Braun¬
schweiger Lesiing -Denkmals und der Goethe -Schiller -Statue in Weimar .
Er erzählt diese Jugendepisode selbst in seiner Autobiographie : „Den
Gelüsten des Appetits genügte ich nie . Als ich lvährend des Fastnachts¬
tages meine Mitschüler duftende Pfannkuchen essen sah , nahm ich mir
vor , des Abends , wenn ich nach Hause ging , bei einem Bäcker , wo diese
Kuchen als besonders gut gerühmt wurden , einige zu kaufen . Ich
kämpfte mit meiner Neigung als einem Unrecht , das ich an meinen
Eltern verübte , indem ich das Geld , das sie sich abdarbten , so wenig es

auch sein möchte , für eine Näscherei ausgäbe . Doch die Entschuldigung ,
daß es ja nur diesmal geschehe, blieb nicht aus . Ich ging also nach
Schluß der Stunde den von meiner Wohnung abführenden Weg zum
Bäcker , meinend , ich habe bis dahin noch Zeit , zum Entschluß der Ent¬
sagung zu kommen . Allein in die Nähe des Bäckerhauses gekommen ,
inachte ich dem kindischen Begehr dadurch ein Ende , daß ich anfing , heftig
zu laufen , so dah ich bald vorüber war . Wieder umzukehren war nicht
möglich , ich hätte mich ja vor mir selbst schämen muffen . Der Appetit
war weg und ich ging vergnügt nach Hause .

"

Eine andere Pfannkuchengeschichte von nicht minder wehmütiger
Art , die aber doch einen heiteren Einschlag hat , pflegte ein berühmter
Gelehrter zu erzählen , der seine Studienzeit in Berlin verlebte . Dem¬
selben ging es damals auch nicht sonderlich gut , er hatte sich durch Stun¬
dengeben niühsam durchs Leben zu ringen und hatte oft nicht das
Notwendigste . Als nun am Fastnachtsdieustag keine Kollegen ihn
aufforderten , einer lustigen Fastnachtsfeier mit Punsch und Pfann¬
kuchen beizuwohnen , mutzte der arme Student sich die Teilnahme ver¬
sagen . Als er dann aber abends allein auf seiner einsamen Stu¬
dentenbude sah , überkam ihm doch einiges Heimweh , insbesondere
auch nach den schönen Pfannkuchen , deren er auf deni Heimwege von
der .Universität beim Bäcker an der Ecke in herrlicher Fülle eine grohe
Anzahl gesehen hatte . Er zählte seine Barschaft nach , und siehe , zwei
Groschen besah er noch. Da , dachte er sich , könnte er gleich dem kleinen
Sohn seiner Logiswirtin eine Freude bereiten . Der Junge besorgte
ihm rnancherlei kleine Dienste , dafür sollte er nun seine Belohnung
haben . Er ries ihn zu sich, übergab ihm sein Geld mit dem Auftrag ,
zwei Pfannkuchen vom Bäcker nebenan zu holen , den einen könne er
für sich behalten , den andern solle er ihm bringen . Nach einer Weile
kommt der Junge mit vollen Backen kauend zurück und händigt deni
Studio einen Groschen ein . Und dazu sagte er kauend und schmuu -

zelnd : „Er hatte man noch den eenen ! "

Entbehren diese Pfannkuchengeschichten nicht eines wehmütigeil
Anklanges , so find die folgenden lustigerer Art . In den siebziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts war an dein Berliner Residenz¬
theater eine Künstlergemeinschaft von größter Harmonie , darunter
treffliche Künstler , Heinrich Keppler , einer der liebenstvürdigsten Bon¬
vivants seiner Zeit , der 1898 in München starb , Mathilde Ramm , Vw
bielgefeierte hochbegabte spätere Gattin des geistvollen Charakteroar -

stellers Karl Beckmann , die beide in der Blüte der Jahre starben . An
einem Fastnachtsdienstag nun kam Beckmann etwas zu spät zur Vor¬
stellung , wirft sich schnell ins Kostüm und hat gerade noch Zeit , sich
drei Berliner Pfannkuchen , die der Direktor anläßlich des Karnevals
spendiert hatte , reservieren zu lassen . Nach seinem ersten Abgänge
von der Bühne verzehrt er , mit einem Kollegen plaudernd , einen der¬

selben . Aus einmal aber heißt 's : „ Beckmann — Ihr Stichwort ! " und
Beckmann stürzt hervor auf die Szene , in jeder Hand einen Pfann¬
kuchen. Keppler steht mit mehreren anderen Darstellern auf der

Bühne , auf welcher sich eben eine seriöse Szene abwickelt . Beckmann

hat eine kurze Pause ; er tritt vorne an die Rampen zu Mathilde Ramm
und drückt ihr mit einer bedeutungsvollen tragischen Miene die Pfann¬
kuchen in die Hand . Keppler wendet sich stürmisch und aufgeregt zur
Ramm , die kaum das Lachen verbeißen kann ; Beckmann steht würdig
auf der anderen Seite . Während eines aufgeregten Dialogs wandern
die PfannkuchenBeckmanns von Hand zu Hand , immer im Kreise herum .
Keppler hört das unterdrückte Kichern hinter sich, und die ganze Szene
droht sich aufzulösen . „Was habt Ihr denn alle , was gibt 's denn zu
lachen ? " flüsterte er erzürnt nach hinten . „ I , Beckmann spielt Ha¬
schen mit seinen Pfannkuchen "

, erwiderte die Ramm . Endlich hat Beck¬
mann seinen kurzen Dialog beendigt und kann abgehen und verzehrt
nun hinter den Kulissen mit großem Wohlbehagen seine vielgereisten
Pfannkuchen , während Keppler sich im Schweiße seines Angesichts müht ,
di« Situation aufrecht zu erhalten ; denn auch er ist von der allgemeinen
Lustigkeit angesteckt , da Beckmann ihm aus der Kulisse in einem fort
bald aufmunternde Zeichen macht , bald sich vor Lachen schüttelt . Das
Publikum lvar aber von dem ergreifenden Spiel dev Darsteller höchlich
erbaut und applaudierte stürmisch , als sich endlich der Vorhang gütig
über dieses Trauerspiel tu der Komödie senkte .

Eine andere Berliner Theaterberühmtheit aus noch früherer Zeel
ist der Held der folgenden Theatergeschichte , KommissionSrat Cers , der
zu jenen Theaterdirektoren gehörte , von denen man mehr unfreiwillig
komische Geschichten , als künstlerische Taten zu berichten weiß . Eine
dieser Geschichten drolligster Art ist das folgende PsannkuchenErlebnis
Cerfs . Eines Fastnachtsabends aß er in der iin Theatergebäude sich
befindenden Friedebergschen Konditorei nicht weniger als acht Pfann¬
kuchen, aber von jener großen Sorte mit Zuckerguß , die „ zwei gute
Groschen " kosteten , was nach der heutigen Münze 85 Pfennige find .
Auf dem Heimlvege aber konnte er der Lüsternheit nicht widerstehen ,
einer auf der Straße Pfannkuchen verkaufenden Frau noch zwei Stück ,
einen Sechser das Stück , abzukaufen und mit Behagen zu verzehren .
„Cs ist merkwürdig "

, sagte er dann zu dem ihn begleitenden Komiker
Fritz Beckmann , ich bin von diese zwe klecnen Dinger satter geworden ,
als erst von die acht jroßen !"

Sehr drollig ist eine Pfannkuchengeschichte , die am Hofe des gut¬
mütigen Königs Friedrich August von Sachsen spielte . Da hatte bei
einem Hofballe ani Fastnachtsabeud ein bei Hofe sehr beliebter Major
sich für seine Kinder drei Pfannkuchen vom Buffet genominen und
diese in seinem Tschako verlvahrt , den er am Schluss « des Hofballes
vor dem Weggehen in der Hand hielt . Da wollte es der Zufall , daß
der König ihn in diesem Augenblick nochmals in ein Gespräch zog, und
da der Major in der Erregung des Gespräches den Tschako und seines
süßen Inhaltes nicht achtete und den elfteren plötzlich in der Hand >

umdrehte , kugelten die drei Pfannkuchen auf das Parkett herab , zur
nicht geringen Erheiterung aller Umstehenden und zur nicht geringen
Verlegenheit des Majors , die aber König Friedrich August durch einen
liebeswürdigen Scherz leicht zu bannen wußte , indem er zu dem Ku¬
chenattentäter sagte : „Aber , lieber Major , warum haben Sie denn
nicht vier Kuchen eingesteckt? Meines Wiffens haben Sie doch vier
Kinder ! Oder ist etwa eines nicht folgsam gewesen ? "

Wohl die lustigste aller Pfannkuchengeschichten passierte vor ein
paar Jahren in Berlin , im Norden der ReichshaiPtstadt . Da hatte
sich ein ehrsamer Bäckermeister einen wundersamen Reklametrik er¬
sonnen , der unter der Arbeiterbevölkerung seiner Gegend eine große
Anziehungskraft ausübte . Er ließ Zettel auf der Straße verteilen ,
auf denen er seine trefflichen Pfannkuchen anbot und dazu ankündigte ,
daß er in einen seiner Pfannkuchen ein Zehnmarkstück hineingebacken
habe und daß dessen glücklicher Finder noch obendrein am Aschermitt¬
woch bei Vorzeigung des Zehnmarkstücks sechs Dutzend Pfannkuchen
gratis erhalte . Das Reklamemanövcr verfehlte seine Wirkung nicht ;
die Pfannkuchen fanden reißenden Absatz, aber — am Aschermittwoch
war das Geschäft des Bäckermeisters überfüllt von Käufern , die alle
ein angeblich in einem Pfannkuchen Vorgefundenes Zehnmarkstück vor¬
zeigten und dabei recht energisch ihre versprochenen sechs Dutzend
Pfannkuchen verlangten . Welches das echte und rechte Zehnmarkstück
war , war ebenso wenig zu ermitteln , wie der echte unter den drei
Ringen in Nathans Erzählung . Vielleicht war überhaupt keins in
einen Pfannkuchen hineingebacken gewesen , das durfte aber der Bäcker¬
meister nicht zugeben . Dann hätte man ihn durchgeprügelt , so aber

beschränkten sich wohl die Goldstückfinder auf eine gegenseitige Keilerei .

Eine tzalbe -Million -Ztistung des bekannten Multi¬
millionärs Andrew Larnegie für Deutschland.

— Der bekannte amerikanische Großindustrielle And -rew Carnegie ,
der in seinen Heimallanden und in Englaüd schon unzählige viele Wohl -

fahrtseinrichtmvgen ins Leben gerufen und mit reichen Mitteln aus -

/
Andrew Carnegie .

gestattet hat , hat nun auch einem deutschen Institut eine nmrchafte
Summe zur Verfügung gestellt . Die kürzlich erst begründet « Rodert -

Koch-Stiftnug zur Ersovschuny und Bekämpfung der Tuberkulose hat
von Carnegie eineu Beitrag von eiiwr halben Million Stad erhalten .
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Er schrieb - aber an den amerikunislhen Bvbschaftcr Lharlemagne Toivcr , I weit bekannt , ist,diese Schenkung die c ^ e , die Air -, Cacuegie für äffe nt -
daß er Leute von Pasteur, Lister und Kpch als interimtionale Gr atzen I liche Wohlfahrtszivecke in irgend eiitem Lande außerhalb der Bereimz-
«msehe, da ihre Lebensarbeit der ganzen ' Menschheit gavidinct f*i . Sa - 1 ten Staate » iitiib Großbritanniens gemacht hat .
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Die beiden größten

deutschen Schiffe .
— In der bekannten Werst von

Blohm n. Voß in Hamburg lagen vov
einiger Zeit die beiden größten deutschen
Schiffe nebeneinander im Dock . Das
eine ist der große gepanzerte Kreuzer
„ D "

, der bei seinem Stapellaiif den
Namerr „Scharnhorst " erhielt . Dieser
ist zurzeit ,das größte Schiff unsere
Kriegsmarine , ist 137 Meter lang >md
21 .6 Meter breit ; sein Tiefgang beträgt
7 .6 Meter . Daneben liegt der Toppel -
schrauben ^Schnelldampfer „Kaiser Wil¬
helm der Grdße " vom Norddeutschen
Lloyd in Bremen . Dieses Schiff wurde
bekanntlich bei seiner letzten ft«*”-'
Amerika nach Europa steuerlos und kam
trotzdem 1700 Meilen über den Ozean
u, »i> 800 Meilen durch Kauat .. ^
see ohne framde Hilfe nach Bremerhaven .
Das Schiff ist da« größte der deutschen
Handelsflotte , hat 198 Meter Länge ,
20 . 1 Meter Breite und 13 . 1 Meter Tief¬
gang . Unser heutiges Bild veranschau¬
licht in markanter Weife die Größen «
Verhältnisse der beiden Seeriescn .

Eine maritime Rarität :
Dopptfsthrauben - ScfmeifpostdampferJ &fsertdMietordirenaddes Norddeutschen L/eyd-Bremen

und der qresse Kreuzer„ Schamfrorst ’ k, des zZforösstPSchi/t der deutschen Kriegsmarine , ^ auf dir werft mt
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Allerlei .
ikc . Zeh « Gebote für Frauen finden wir in einem älteren Blatte .

Sie läuten : 1. Hüte dich vor dem ersten Streit , naht er aber heran ,
so fechte ihn brav zu Ende ; es ist von weiitragcnder Bedeutung , daß*
du in demselben Siegerin bleibst . 2. Vergiß nicht, daß du an einen
Mann verheiratet bist und nicht an einen Gott , damit seine Unvoll ,
kommenheiten dich nicht überraschen . 3 . Quäle ihn »licht fortwäbrend
um Geld , sondern suche »nit der festgesetzten Wochensumme auszukom¬
men . 4 . Wenn dein Gatte kein Herz besitzen sollte , so hat er doch un -
ziveifelhaft eine »» Magen ; du wirst gut tun , dir durch gut gekocht«
Speisen die Gunst deines Mannes zu erwerben . 6. Dann und warm
nicht zu oft , laste ihm das letzte Wort , es freut ihn und bringt di »
keinen Verlust . 6 . Lies außer den Geburts -, Verlobungs - und Todes
anzeigen auch den sonstigen Inhalt der Zeitungen und sei über Ding «
unterrichtet , die nützlich sein können ; er wird dann im Hause sich unter
halten kömwn , ohne ins Wirtshaus zu müssen . 7 . Sei stets — auä
im Streite — höflich zu ihm . Erinnere dich, daß du zu ihm aufsahst
als es dein Bräutigam war , sieh ' jetzt nicht zu »hm nieder . 8. In an
gemessenen Zwischenpausen lasse ihn auch einmal mehr lviffen als du .
er wird sein Selbstgefühl erhalten , und dir bringt es Vorteil , wein »
du einmal zugibst , nicht unfehlbar zu sein . 9 . Sei deinem Manne
eine Freundin , wenn er ein kluger Mann ist ; ist er es nicht , so such '
ihn zu deinem Freunde zu erheben , erhebe ihn , aber steige nicht zu
ihm nieder . 10. Achte die Verlvandten deines Mannes , besonders seine
Mutter , sie liebte ihn weit früher als du !

ikc . Vor hundert Jahren tat man die Geburt eines Sprösslings
bekanntlich in recht toragahmgcr Weise der Mitwelt kund und zu wissen .
Das Scharre mit dem Nützlichen jckdock zu verbinden , blieb einem Ber¬
liner Gastwirt Vorbehalten der anno 1801 m den „ Berlinischen Nach ,
richten von Staats - »md gelehrtere Sachen " folgender Art annoncierte :
„Allen meinen Bekannten mild Verwandten , auch meinen wertesten
Gästen und Gönnern vermelde hiermit die glückliche Niederkunst meiner
Ife^ eit Frau . Den 26 . , abends % ans 6 Uhr . erfreut » sie mir »' ’*r »i
«irrem gesunden Sohn mch umr 6 Uhr Mt eiltet gesunden Tochter ,Summa zwei . Tie Geschicklichkeit der Waisenmutter , Madaine Poraun
die meiner Frau bereits zahn Kinder gesund ui «d glücklich entbunden hat ,
halte ich mich verpflichtet ihr öffentlich zu danken . Bei der schweren
Geburt meiner Frau zeige ich noch cm, daß Mutter und Kirid gesund
sind . Auch wird das große Konzert vom 24 . auf Verlangen Sonnabend ,den 31 . , bei einer ganz großen und vollständigen Erleuchtung gegeben
werden . Die beiden talentvollen Musici , die sich mit dem Horn - und
Flöteickongert haben hören lassen , wie auch die berühmten Märsche und
die großen Variationen kontinnicven . Entree 4 Gr . Mit dem Konzert
wird alle Somiaberrd kontmuiort . Von hakb 7 Uhr an wird gespeist .
Berger , in der letzten Straße , in der goldenen Kugel, "

: : Um Seide zu plätten nehme »nan niemals ein zu heißes Eisen
vird lege zwischen Staff und Plätteisen stets ein iveißes Blatt Papier .
Die Seid « wird glänzend , iverin man sie zwischen zwei Bogen Papier
legt und sie lvähcend deS PlättenS langsam durchzieht .
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B «chstabeu »Rätfel .
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Zum Kopfzerbreche «.
Fünf Personen sollen sich so in fünf Eier teilen , daß jede an Ei

bekommt und doch noch ein Ei in der Schüssel bleibt .

Rätsel .
Es liegt »nit u als Stadt im Sachsenlaich
Als deutscher Dichter ist'S mit t bekannt

Palindrom .
Einsilbig ist's von vorrre .
Rückwärts sinb 's Silben zwei ,
Bon vorn ist es Getreide ,
Bon hinten Reich und Bai .

Auflösungen folgen in nächster Sam - tagsnilmmer .
Auflösung der Rätfel . Scke i« Rr. 16.

Verierviks : Das eine in de» Arsten de - rechten Baumes . dar
airdere auf den » Kopfe stehend zwischen den beiden Baumstämmen
links , ^ iterarttches Derfteckrätsel : Freude , schöner Götterfunken .K«pfelrätfek : Flieder -Lied. Mätselhafte Inschrift : Treue ist edler den«
Gold . Itätfek : Ueberzahl, Rübezahl , ßharade : Rathaus , Hausrat .

Richtige BuflSsiiiigen sandten ein :
Paul Btirder , Adolf Bräuirmger , Frieda Buhler , Erwin Lack »«, Kack
Raueubühler , K . und X. RümmÄe , Th . v . V „ Fritz Zroickel, sämtliche irr
Karlsruhe ; Emilie Feser , Doris Schönherr in Durlach ; Anna und Fried «
Butz in Grötzingen ; Fritz Falk in Untergrombach ; Friedrich Hugo

Nachmcnm in Rastatt .

Für die Redaktion verantwortlich : N. Frhr . v . Seckendorfs .
Dnick und Verlag von Ferd . Thiergarten in Karlsruhe .

jrm
‘ig 'tv.

d *

-EN ■■■-d

‘W* : -i-Ä

.„fi


	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]

